
durchs Heidekraut hin und stolpern.

O weh! O weh! Nur fort! Nur nactr Haus!

Vor Hasten geht ihnen die Puste aus.

Da seh' id.r den Nebelschleierelf.

Ictr rufe ihn an: ,,Komm, Elfe, und helf!"

Der hat uns mild nun eingehüllt,

den Weg mit Ne,bel ganz gefüllt.

Und Klompen-Ilenn, der folgt uns nidrt,

der fürchtet im Nebel das Irrwischlicht.

So sdrleidtt er in sein Schilf zurück.

Die l{Ieinen wagen noctr keinen Blidk

rückwärts zu tun, zu dön alten Föhren.

Wenn sie dodt bloß zu Hause wären! -

Nun laßt nur der Herzen heftiges Beben!

Die weiten Wiesen hier sind voll Leben

von gtitigen Elfen und milden Feen.

Da können wir r,uhig nactr Hause gehn.

Die Füßchen eilen und streben nadr Haus.

Dort schwatzen sie alle Geheimnisse aus.

Hei, wie nun die kleinen Mäuldten klappern

und mutig vom eben Gesehenen plappern!
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Das Naturschut zgehiet Tester Berge

Eine kleine Plauderei über den Wacholder

von Hermann Fermum.  Hünxe

Im l(reise Dinslaken liegen zwei Naturschutzgebiete: Das ,,Hünxer Badrtal" in
der Gemeinde Hünxe und die ,,Tester Berge" in der Gemarkung Bucholtwelmen.
Das letztere Gebiet, das wegen seines großen Wacholderbestandes im Kreis unter
dem Namen ,,Wacholderheide" bekannt ist, wurde am 2. August 1939 unter den
Schutz des Reiclrsnaturschutzgesetzes gestellt.

Die Wacholderheide in den Tester Bergen hat eine Größe von 10,3750 ha. Die
Besitzer des Grundstückes Sind die August-Thyssen-Hütte, der Landwirt Hondel-
mann und die Erben Stahl te Heesen in Buctroltwelmen.

In dem Gebiet ist die rechtmäßige Ausübung der Jagd, die ordnungsmäßige Nut-
zung als Schafheide'und die forstlidre Nutzung des gescNossenen Holzbestandes
im Ostteil der Parzelle 353/?4 erlaubt. Verboten ist es aber, im.Bereictre des Sdrutz-
gebietes Pflanzen zu beschädigen, auszureißen, auszugraben oder Teile davon.ab-
zupflücken und abzusctrneiden, freilebenden Tieren nachzustellen, sie mutwillig
zu beunruhigen, sie zu fangen oder zu töten, Nester und Eier der Vögel und Pup-
pen und Larven von Insekten fortzunehmen oder zu beschädigen, unbesdradet der
berechtigten Abwehrmaßnahmen gegen l(ultursdrädlinge, Pflanzen und Tiere ein-
zu ringen, die Wege zu verlassen, zu lärmen und Abfälle wegzuwerfen, Boden-
bestandteile abzubauen, Sprengungen oder Grabungen vorzunehmen, soweit sie
nicht äuf den Schutz des Gebietes hinweisen.

Im Jahre 1949 drohte dem Naturschutzgebiet eine'große Gefahr. Die Gelsenkir-
clrener Bergwerks-Aktien-Gesellsdraft beabsictrtigte, durdr die Wactrolderheide
eine Bergeversatzbahn z.u legen, wodurctr das Gebiet restlos zerstört worden wäre.
Aus diesem Grunde wurden gegen diesen Plan seitens der Bezirks- und Kreis-
beauftragten für Naturschutz, der Außenstelle des Wiederaufbauministeriums und
des Vertreters des Siedlungsverbandes erheblidre Bedenken erhoben mit dem Er-
folg, daß auf einem Lokaltermin am 13. Oktober 1949 eine Einigung zustande kam
und beschlossen wurde, die Bergeversatzbahn weiter westlidr an den dort vor-
handenen Feldweg zu legen und den Wacholderbestand und den nördlictr ansdüie-
ßenden Teil zur Lippekante unberührt zu lassen.

Das Sctrutzgebiet war gerettet und mit ihm viele Hundert herrlictrer Wactrolder-
sträudrer, die in unserer Landschaft immer seltener werden und dem Schicksal
der Stecheiche (Ilex aquifolium L) und des Gagelstrauclres (Myrica gale L.), der
früher im Amtsbezirk Gählen überall an feudtten Stellen wuchs, zu verfallen dro-
hen. Wenn wir Wactrolder, Stedreidre und Gagelstrauch nicht besonders schützen,
,dann werden diese drei Pflanzen den heutigen Zeilen, die nüdrtern den materiel-
len Gewinn eines jeden Quadratmeters Kulturlandes und Moorbodens berectrnen,
zum Opfer fallen.

Vor 100 Jahren war der Wqdrolderstraudr in dön Wäldern des Amtsbezirkes
Gahlen noctr massenhaft vertreten. Da aber nactr einem im Jahre 1?94 gesctrriebe-
nen Protokoll im Gahlener Bauerngeridtt Wactrolder für die Aufbesserung der



' In der Vadrolder-Heide

'Wege 
benutzt wurde, sogar im Jahre 1805 die Gahlener Bauernschaft den Rent-

meister in Gartrop um Überlassung einiger Fuder des Strauches ersuchte, ferner

auf allen Bauernhöfen der Wactrolder beim Räuctrern des Fleisctres Verwendung

fand, jst es leicht erklärlidr, daß sein Bestand gewaltig zurückging und wir ihn

heute in unsern Wäldern nur nodr vereinzelt antreffen. Viele Larid- und Forst-

wirte betrac|rten ihn als Schädling, aber dem Naturfreund hat es der düster drein-

settauende Wadtolderstrauch, der vom Volke ünd den Dichtern mit so vielen Er-

zählungen und Versen zauberhaft umsponnen und Johandelbeerstraudr oder Ma-

chandelbaum genannt wurde, besonders angetan.

Victor von Scheffel echrieb eine Erzählung,
der erdie Übersdrri f t , ,Juniperus" ( lateinischer Name für Wadtolder) gab, weil

die Hauptperson ,,absondere Freude am Strauch Wactrolder fand, zu dem er eine

Neigung wie ein Birkhahn oder ein Krammetsvogel spürte". Diese Hauptperson

war eines schwäbischen Ritters Sohn. Als dieser actlt Jahre alt war, sagte seine

Muhme zu ihm: ,,Ist ein Knab', in dem steckt etwas. - Warum hat er allzeit zu

schaffen in des Wädrters Gaden? Weil droben aus des Gesteines Ritzen ein gro-

ßer Wactrolder aufgewadrsen ist und sein stadrlictr Geäst heraufstreckt zum Fen-

ster! Muß immer dort was herumzuknistern haben, Zweiglein auf die Kappe

stecken, Beeren im Munde führen, Wurzeln im Sack nadlschleppen." Der Vater

des Knaben entgegnete lactrend der Mufrme: ,,Gib dich zufrieden, du Burgfabulie-

rerin, so was in ihm steckt, wird's auch zutage kommen und, so Gott in Ungnaden

es gefügt hat, am Ende gar ein Scholastikus. Brüder hat er genug, die ein Streit-

roß tummeln; wollen's versuchen und ihn in eine I(Iostersdtule eintun." Das ge-
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geschah auch, und bald war der Knabe der beste Schüler, der von sidr selbst,
erzählt: ,,So kam es, daß all meine Lerngesellen midr den Lateiner hießen, und weil
ich, wie meine Muhme schon früher erwittert; in seltsamer Neigung zum Straudr
Wachoider oft mit einem Zweiglein desselben im Gtlrtel vor ihnen erschien oder
Speise und Trank mit den schwarzen Beeren versetzte, gaben sie mir den über-
namen Juniperus, der ist mir durctr al le Jahre tr induictr verbl ieben, daß bald
keiner in der'Abtei anders wußte, als idr sei Juniperus getauft, wiewohl sie sol-
chen Heiiigen vergeblictr im Kalendarium gesucht hätten."

Schefiels Erzählung beruht aul dern Volksglauben, der Wacholder enthalte ge-
heime, auf den rMensclen einwirkende und segenbringende Kräfte.

Der bei uns in Nadelholzwäldern und in Heiden wactrsende Wactrolder heißt
nach Linn6: Juniperus communis. In den Alpen, im Riesengebirge und Isörgebirge
flnden wir den tief am Boden liegenden Juniperus nana.

Aiie Wadrolderarten gehören zu den Kieferngewächsen, z. B. der oft auf Fried-
höfen angepflanzte Lebensbaum (Thuja) und die Lebensbaumzypresse (Chamaecy-
paris). Bei diesen zwei Pflanzen wachsen wie beim Wactrolder die Stempel- und
Staubgcfäßblüten getrennt auf verschiedenen Bäumen, während bei den weiteren
Kiefergewädrsen - Tanne, Fichte, Lärche und Kiefer - die Staubgefäß- und
Stempeibiüten beieinander auf demselben Baume stehen.

Unscre Wacholder in den Tester Bergen gehören zu den zweihäusigen Pflanzen,
weshalb wir auf dern einen Straudte nur die fnännlichen und auf dem andern.nur
die weiblidren Kätzchen erblicken. Bei den letzteren vergrößern sich die drei obe-
ren Schüppclren und verwadrsen zu Sdreinbeeren. Von diesen gibt es zwei Arten:
Die bläulictr bereiften, die an vorjährigen Zweigen sitzen und zwei Jahre alt sind,
und die.einjährigen grünen an den diesjährigen Trieben.

Die reifen Beeren haben einen herben und etwas harzigen Geschmack und wer-
den zur Würzung einer Sctrnapssorte, des Genevers, verwendet, der besonders in
Belgien und flolland hergestellt wird. Der Name Genever stammt aus dem Hollän-
dischen und ist aus Juniperus entstanden.

Ein guter Schnaps: Der Wacholder
In Deutschland sind mehrere Brennereien in der westfälischen Stadt Stein-

hagen die Hauptlieferanten von Wacholderbranntwein, der unter dem Namen
Steinhäger bekannt ist. Die Brennereien Steinhagens beziehen die meisten Beeren
aus Italien. In Walsum befindet sich ebenfalls eine alte bekannte Brennerei. die
Wacholderschnaps herstellt.

Alle Teile des Juniperus sind wohlriedren'd und heilkräftrg, ganz besonders die
magenstärkenden und harntreibenden Beeren. Man b'ereitet aus ihnen Wactrolder-
saft, Wadroldermus, WacholderbeerenöI und benutzt Sie, wie schon erwähnt, bei
der Herstellung bestimmter Branntweinsorten. Das Holz dient zu feinen Drectrsler-
arbeiten.

Die nadelförmigen Blätter des Straudres stehen zu drei beisammen, sind sdrarf
zugespitzt und zeigen eine mit weißen Streifen versehene vertiefte Oberseite und
eine dqrnkelgrüne erhabene Unterseite. Im Herbst fallen sie nidrt ab.

Wenn wir darum im Winter an einem hellen Dezembertage, der ja nadr unserm
Wandsbecker Boten auch schön und dankenswert ist, durctr die Tester Berge wan-
dern, dann begrüßen uns im tiefen Schnee zwisctren Kiefern und entblätterten Bir-
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ken stehende Wadroldergruppen im dunkelgrünen Kleide, als hätten sie sich beson- 
'

ders für uns geschmückt. Es ist uns zumute, als wollten uns die alten Gesellen
Geheimnisse .verraten und uns von .früheren Zeiten erzählen,

Eine besondere Feierstunde erleben wir, wenn wir im Frühling oder im Som-
mer d_as Naturschutzgebiet besuchen, wo die Vogelwelt ihren tausendstimmigen
Chor erklingen läßt, der Rehbock durdr die Wadrolder zieht und die Häslein über
das Heidekraut hoppeln.

Zwei Tiere habön ihren Namen nach dem Wadrolder erhalten, die Wadrolder=
drossel (Turdus pilaris) und ein kleines Insekt, das aussdrließlidr auf Juniperus
lebt, die Wacholderwanze (Chloroctrrod juniperina).

Reictt ist das Pflanzen- und Tierleben in dem stillen Sdrutzgebiet der Tester
Berge, für dessen Erhaltung wir uns alle einsetzen sollen. Wer weiß wie bald die
Industrie nac.l. Norden zum Lippetal vorrückt und alle Naturschönheiten, die dem
Kreise Dinslaken nodr verblieben sind, zurückdrängt.

Im Anblick der rauchenden Kamine müssen wir an die Worte von Hermann
Löns denken:

In Rcjsenrot prangt das Heideland;
,,Ich ziehe dir an ein schwarzes Gewand."

.. Es liegt das Dorf so still und klein;
,,Didr mactre ich groß und laut und gemein."
Es blitzt der Badr lm Sonnenschein;
,,Bald wirst du schwarz und sdrmutzig sein."
Es braust der Wald so stark und stolz;
,,Didr fäIle ic:l. zu Grubenholz."

Der deutsche Mensch hängt mit inniger Liebe an seiner Heimat, an seinen Wäl-
dern, Büschen und Heiden; nidrts Grausameres gibt es für ihn als den Verlust der
Natursdrönheiten. Ein Volk, das diese zerstört, wird immer ärmer an Kräften der
Seele.

Doppelt sollen wir darum bemüht sein, die uns verbliebenen Reste in der Pflan-
zen- und Tierwelt mit unserer Liebe zu umgeben und, soweit es möglictr ist, zu
erhalten, suchen. Und diesen Schutz verdient aucli unsere Wadrolderheide in den
Tester Bergen,

-9,=l.:

Dan schriiw et op!

Ditz had öm drijmol all gesag
Vij dat heij hiiten dej.
Dodr duj heij öm nodr eenmal frug
Sag patzeg heij r "Herrieh,
Drij mol höb ek et all gesag
Häste't nodr nit in'ne Kop?
Ven doj et nit beholle kaß,
Dan sörüw et de! doö op!u

9illr@;lsrsgü
ist am farbigsten

oon Cr iü $$no13, lüafet

Fisdrende Eisvögel

Die Landsdraft mit ihren wechselnden Bildern prägt sidr dem Gemüt schon in
lrtiher Jugend ein und bleibt dann für immer die Heimat. Wo die Industrie viele
opfer von der schönen Natur. fordert, ist erst recht die Liebe zur Heimailandschaft
in je<iem vorhanden. Der Bewohner der großen rndustriegebiete weiß die wenigen
Reservate, die der Natur geblieben sind, zu schätzen. unser Heimatkreis Dinslaken
bietet mit seinen schönen waldpartien, den wiesen und Feldern und natürlichen
Wasserläufen immer wieder den Anreiz, in der Freizeit in die Natur hinauszueilen,
vor allem in'der Zeit, wo das Leben in der Natui erwactrt und alles grünt und
sprießt und wo die vogelwelt, die uns durch ihre flinken Bewegungen, ihre Far-
ben und die Vielfalt ihrer Klänge immer wieder fesselt, sicjl. zu neuem Familien-
leben anschickt. rhr Pradrtkleid, ihre Sctrau- odär Balzflüge ziehen das Auge des
Naturfreirndes auf siclr, das ohr des wanilerers findet Freude und Erquickung an
dem reidren und wechselvollen Gesang. Wenn auctr in den Industriebezirken viele
Vogelarten verdrängt wurden, so ist doch in vielen Teilen des Heimatkreises noctr
eine vielzahl von Arten zu sehen und zu hören. Nidrt nur Tedrnik und rndustria-
lisierung haben viele vogelarten verdrängt oder fast zum Aussterben gebractrt,
auch die Eingriffe des Menschen in Feld und Flur berauben viele Arten um Nist-
gelegenheit und passende Nahrung; in erster Linie sind es die Höhlenbrüter, denen
kaum nodr ein faulender Baum zur verfügung steht, damit die Zimmerer (spectrte)
für sicjh oder nachfolgende Arten eine wohnung herstellen können, oder es fehlen
die hohen, schlanken, unersteigbaren Baumriesen, die Hodrhorstern einen sicheren
Platz für das Aufbringen ihrer Brut gewähren.

Aber bei all diesen Sorgen können wir uns glücklidr schätzen, weil wir in un-
serem Heimatkreis

noch etwa ?0'-80 Arten als Brutvögel
haben. Darunter,sind ganz besonders unsere Sänger vertreten, an der Spitze die
Königin des Gesanges, die Nachtigal l ,  die nodr überal l  dort zu hören ist.  wo

S e l-K"nriekes woren door
On sooten in de Klass.
Et wor öör alles nodr so fremb
Op öören nejen PIaß.
De Meister frug: ,Vie heißr du denn ?
\fo wohnt ihr?., On so'ne Kroom.
On jeden enkeln üt de Reii
Heij so sedr tösd1en noom.
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